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Das nlıegen dieser Tagung der Johannes-Duns-Skotus-Akademıe ist der
Dıalog zwıschen Spirıtualität und Kırchenrecht, spezıeller zwıschen Ordens-
spirıtualıtät und Ordensrecht Meıne Aufgabe ist diesen Dıalog AdUS der
1C. der Spirıtualität führen Dazu sSınd einıge Vorüberlegungen nötıg, Wa

eınen Dıalog ausmacht.

Damıt eın Dıalog elıngt, ist dıe are Posıtiıon beıder Seıten vonnoten Ver-
wıschungen, Vorschnelle Kompromıisse nutzen nıchts. Dıalog geschıieht 1L1UT

dort, el Seıten ihre Eigenheıten bewahren und bewahren dürfen es
andere verkommt ZU Monolog Se1 CS, daß eıne Seıte das espräc sıch
reißt und die andere verstumm(t, se1 CS, daß dıe IC gleich ist, daß eın wah-
IeTr Austausch nıcht mehr möglıch ist Dıalog meınt mehr als eın unverbındlı-
ches espräch. Er hat EIW. mıt Hören, Hınhören, Zuhören (un, mıt Be-
denken, Erwägen, sıch auf das Andere und den Anderen einlassen und
verstehen suchen. Er ann dıe orm der eınfachen Wechselrede, aber auch des
Streitgesprächs annehmen. So oder dıent CI der Verständigung und Wahr-
heıtsfindung und bereıchert das gemeinsame en ugle1ıc ist In-Dıalog-
Ireten wichtıig für dıe persönlıche Entfaltung der Gesprächspartner. In der
Auseinandersetzung mıt dem Anderen trıtt das JE Eıgene profierter hervor.

uch für den Dıalog zwıschen eCc und Spirıtualität ın der Kırche gılt des-

Er elıngt NUT, WECNN el Seıiten einander wertschätzen und dıe 1genprä-
Sung zugestehen.
(jerade deswegen ist GE nıcht immer eın harmonisches espräc ohne Ge-
gensätzlıchkeıten.
Er vernı beıden, das eigene Profil schärfer erkennen.

Ordensspiritualität und Ordensrecht eın Beispiel
Die Gemeimnschaft der „Miıssıonsschwestern VO Heılıgsten Erlöser“ der ich
angehöre, wurde 1957 iın (Jars Inn gegründet. Kırchenrechtlıic wurde dıe
Schwesterngemeinschaft zunächst qls Oblatinnensodalıtät des edemptorI1-
stenklosters (Jars errichtet. DiIie Grundlage War e1in päpstliches rıvileg, das

Überarbeitete Fassung des ortrags be1l der „Johannes-Duns-Scotus-Akademıie“
27.3.1995 ın KEuskırchen Dıiıe Vortragsform wurde 1im wesentlıchen beibehalten
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dem eılıgen Klemens Marıa Hofbauer ewährt und auf dıe gesamte Kon-
gregatiıon der Redemptoristen ausgedehnt worden W dl. Diıieses rıvileg beın-
haltet, daß jeder Rektor be1l seinem Haus eıne Oblaten- DZW. Oblatinnensoda-
lıtät errichten kann. IDiese kirchenrechtliche Konstruktion erhalf der
Gemeininschaft relatıv rasch 1INs kırchlich geordnete en 1960 wurde dıe (iJe-
meıinschaft VO  S ardına. Joseph endel als Rıa Uni0o  66 anerkannt.

ach der Promulgierung des GCIC 1983 wurde eıne Neuordnung unumgäng-
ıch DIie Konstitutionen und Statuten wurden In In  IC auf eıne nderung
des Status hın einem Institutum religi0sum IUFLS dioecesanı 1m Sınn des Kır-
chenrechts NCUu erarbeıtet. Im /uge der Errichtung mußten dıe Konstitutionen
auch der Kongregatıon für dıe en und Säkularinstitute vorgelegt werden.
el machte dıe Kongregatıion ein1ıge Auflagen 1mM IC auf dıe Approbatıon
der Gemeinschaft. Besonders ema „Gehorsam”, spezıe der rage
ach der tellung der Oberıimnnen, werden el einıge Grundzüge des Ver-
hältnisses VO  — eCc und Spirıtualität konkret benennbar.

In den ersten Satzungen der Gemennschaft AaUs den Jahren 1958 DZW. 1961 ist
SanzZ selbstverständlıch davon dıe Rede, daß dıe Oberın „Stellvertreterin hrı-
st1  CC für dıe Schwestern ist und ıhnen „Wılle und Wunsch des göttlıchen Bräu-
t1gams” vermuittelt. Deshalb überg1ibt dıe Schwester „ihren ıllen ın dıe and
der Vorgesetzten“.
Sehr bald jedoch verschwanden solche 1öne AUS den Satzungen me1ıner (Ge-
me1ıinschaft. Inwıefern darın auch dıe vielfältigen Krisen der Gemeinschaft in
den Anfangs]jahren eıne gespielt aben, vermag ich nıcht beurteılen.
Faktum ist, daß rechtlich esehen eıne viel nüchternere Sprache in den Vor-
ergrun tral, und daß VoNn der Spirıtualität her esehen andere Vermitt-
lungsgestalten des Wiıllens (jottes neben und oft dıe Stelle der Oberiınnen
traten Der Passus In den neuerarbeıteten Konstitutionen autete

Im (Gelühde des Gehorsams versuchen WIr, auf den NNu (rJolttes hören und
UNMNS auf ihn einzulassen. Er ul sıich kund IM Wort der Schrift, In den Weisungen
der Kirche und UNSerer Gemeinschaft, In den Zeichen der Feılt und der Stiumme
des (jJewıissens.

Im folgenden Statut ist 7W al dıe ede davon, daß sıch dıe Schwestern VCI-

pflichten, ach den Konstitutionen der Gemeınnschaft en und dıe uto-
rıtät der Leıtung anzuerkennen, aber der Termıinus „Stellvertreter (jottes
(bzw. Chrst)
Gerade das monılerte dıe Religiosenkongregation In ihrer Antwort el
wurde auf 601 (CACc; hingewlesen, In dem el

Der LM Geist des AaAuUDens Un der 1€. In die Nachfolge des his ZU: Tode DE
horsamen Christus übernommene evangelısche Rat des Gehorsams verpflichtet
ZUr Unterwerfung des Wıllens gegenüber den rechtmähigen Oberen als ell-
vertretfern Gottes, ennn SIE IM Rahmen der eigenen Konstitutionen eJenten.
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DiIe Kongregatıon verlangte, daß UNSeTEC Konstitutionen dem Wortlaut des
601. der 1mM übrıgen seıne Wurzeln In 14 hat., jedoch bloß eine I_ ınıe des

Konzılstextes auszıeht“, angepaßt werden. el sollte der Termminus „Stell-
vertrefifer (jottes“‘ ausdrücklıich aufgenommen werden. Diıes hätte Jedoch der
gewachsenen Spirıtualıtät meıner Gemeinschaft In keıner Weılse entsprochen
und auch 1m Kontext UNsScCICI Konsti:tutionen eiıne Art erratıschen OC DC-
bıldet, weıl diese eıne andere Sprache sprechen. uberdem ze1gt dıe Ordens-
geschichte, daß sıch das Verständnıiıs des (Gehorsams und der Oberen unter-
schiedlich In den verschiedenen en und Epochen darstellt® und nıcht
ınfach In der IC der (OQberen als „Stellvertretern Gottes“ aufgeht.
Irotzdem kann der Eınspruch der Kongregatıon mıt dem INnwWweIls auf das ()r-
densrecht einen Denkprozeß inıtneren. Auffallend WAäITl, daß MS CHG Konstıitu-
tionen ZWal eıne enge Vermittlungsgestalten des Wiıllens (Jottes nannten,
el aber gerade dıe Oberinnen völlıg außer acht lheßen Urc dıe Anfrage
der kırchliıchen Behörde wurde eutlıch,. daß UNSCcCIC gegenwärtige Spiırıtualität
stark indıvıduell gefärbt Ist und manches Schwierigkeıiten macht, das auf (ie-
meıinschaft und das Leıtungsamt zielt DıIe Auflage der Kongregatıon wandelte
sıch VO S®  ıchen Stolperstein ZUT ernstlichen Anfrage unsere DIr-
tualıtät!
Wır en dann versucht, den Weg zwıschen Skylla und Charybdıs suchen
und dıe Konstitutionen verändern, daß S1e sowohl uUuNnscICT Spirıtualıtät
als auch der Auflage der Kongregatıon entsprechen. Daraus ist tolgender Jlext
entstanden:
Im (Gelühde des (Jehorsams versuchen WIr, auf den Nru (rJottes hören und
UNMNS auf ihn einzulassen. Er [Uul sıch kund LM Wort der Schrift, In den Weıisungen
der Kirche Un UNnNserer Gemeinschaft, INn den Entscheidungen VT TEEF

riınn In den Feichen der Feıt un der Stiumme des (Jewıissens (vgl. 60I
CIC)
Die fraglıche tellung der Oberinnen ist hıer theologısc. richtig dıe viel-
ältigen Vermittlungsinstanzen des Wiıllens (jottes eingeordnet. Die Anirage

dıe spırıtuelle Haltung Gefahr des Indiıvidualismus bleıibt als tachel bıs
heute

Eınıge Facetten des Verhältnisses zwıschen Ordensrec und Spiırıtualıtät WCCI1-
den diıesem Vorgang eutlıc

Vgl WULF F’ Ekınführung un: Kommentar ZU „ Dekrtei ber dıe zeıtgemäße
Erneuerung des Ordenslebens“, 1n 2? E 207
1e azu SEBOTT R., Das C Ordensrecht. Kommentar den anones 5/3 — 746
des eX Iurıs Canonıicı, Kevelaer 19858, 31-—33; Kkommentar VO  — WULF 1 $
ILLARD J.M Autoriıte el VIE relıg1euse, 1n RTIh SS (1966) 786 — 806:; DERS., Aux SOUT-
CCS de l’obeissance relıgıeuse, in RTIh (1976) 592 —-626.81/7-83/7; DERS:, Les chemiıns
de l’obeissance, 1n LV.F 31 (1976) 141 - 173355 356  y DERS., Art Obeissance, In DSp 1
535 —563; DERS.,
20 AD

L’obeissance dans la fraternıte dominıcaıne, ın VıeCon (1976)
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Tdensrec und Ordensspirıtualıtät mMUsSsen iıhre Identıtät bewahren und
dürfen sıch nıcht vorschnell

Es kann Spannungen zwıschen eCc und Spirıtualität geben
Die Spirıtualität hat Eınfluß auf Formulierungen oder Auslassungen 1mM

Tre“  iıchen Kontext.

Dıalog und Wiıderständigkeıt sSınd wichtig Es hätte nıchts genutzt und
ware Verrat UuNnseTeET Spirıtualität SCWESCH, hätten WIT unbesehen dıe FOor-
mulıerung des CIC: übernommen., uns also angepaßt. Hätten WIT uns anderer-
se1ts ınfach verweılgert, könnte eın nıcht unwesentliıcher Denkprozeß nıcht
1Nns Rollen kommen.

Wenn VO  > „Ordensrecht“ dıe ede Ist, dann sınd mındestens Zzwel ınge
mıtgemeınt: nämlıch das (lateinmische) Kırchenrecht und das Eıgenrecht (Kon-
stiıtutionen).“ Wenn ich 1mM folgenden VO  — „Ordensrecht“ 1mM Sinne des E:
spreche, dann meıne ich Jjene Kanones, dıe sıch auf das „geweıhte en  C6
allgemeınen und dıe Instituta religi0sa 1mM spezlellen beziehen 573 —709),
ohne theologısche Aussagen VO  S recC|  ıchen Regelungen 1mM besonderen
dıfferenzıleren. Im FEinzelfall ist das für eiıne saubere Interpretation unbedingt
notwendig.’ el steht das Eıgenrecht der Spirıtualität eıner konkreten Ge-
meıinschaft naturgemäß näher als das unıversale Kırchenrecht, das stärker auf
dıe 1ekırchlichen Ordenslebens Rücksıicht nehmen muß Das Eıigenrecht
findet sıch VOT em In der egel, In der ın einem gewilssen Ausmaß auch
Jurıstisch aren Form, die sıch eiıne Gemennschaft g1bt, wodurch S1e ihr 1e]
absteckt und iıhr Zusammenleben ordnet.®

Was „Ordensrecht“ Ist, kann somıt ein1germaßen klar abgegrenzt werden. An
ders ist CS mıt dem zweıten Begrıff 1mM ema dieser JTagung Spirıtualität, DO-

och „Ordensspirıtualıtät" Dıeser Begrılf muß erst och eklärt WCI-

den, bevor das Verhältnıs beıder ZUT Sprache kommen kann, enn der Begrıff
Spirıtualität/ Ordensspirıtualität ist eiınerseıts In er unde, andererseıts ist
oft scchwer faßbar, Was eiıgentlıch bezeıichnet.

„Ordensrecht“ ist dıe verkürzte Bezeiıchnung für das eC| jener Gemeinschaften, dıe
der CIC „Instıtute des geweihten Lebens“, Orden und Säkularıinstitute nenn Dazu
kommen noch das Partıkularrecht (Z Konkordate) und das Gewohnheitsrecht. Vgl
PRIMETSHOFER Da Ordensrecht auf der Grundlage des eX Iurıs Canonicı 1983 unter
Berücksichtigung des staatlıchen Rechts der Bundesrepublık Deutschland, Osterreıichs
un der Schweiz, neubearb. Aufl reiburg 207
Für dıe rage ach einer Hermenenutık VO  e} kırchliıchen Gesetzestexten sıehe ÖOrRsyY L’
eology anı Canon Law. New Horızons for Legıislatıon anı Interpretation, College-
vılle 1992, bes S3n NO
AÄABART H: Lebensstil In den en Vorüberlegungen un Fragen, In (1989)
35 4' 1er

276



Ordens-Spiritualität
er Termıinus spirıitualitas ist schon 1mM 5./6 feststellbar. Im Französıschen
taucht 1m 2./13.Jh der Begrilf espirtitualite aufl. Erst 1mM E% erscheınt ITrZ
spirıtualıite 1mM technıschen Sınn als Bezeiıchnung für dıe persönlıche Beziehung
des Menschen Gott, wobel JeT eıne stark subjektive Eınfärbung VON „S5pI-
rıtualıtät‘ mıtschwingt.
Im deutschen Sprachraum bekommt der Begrıltf erst In Jüngster Zeıt als Fın-
deutschung des TIranzösıschen Wortes Bedeutung. Seıther ist „Spirıtualität”
eın Modewort geworden, auch über den chrıistlıchen Bereıich hinaus (man
(nur dıe „New-Age-Szene“!). Im folgenden geht Jjedoch dıe SPC-
ılısch CHArFLstliche Spirıtualıität.
Um das Eıgentliıche der gemeınten aCcC In den 1C bekommen, ist CS

hılfreıch, quf Jene egriıffe schauen, dıe der Termıinus Spiritualität abgelöst
hat Dazu gehört In erster Linıe das Wort . EFrömmiekeit.. (Gemeint ist
damıt der persönlıche Vollzug des aubens, Jjene Antwort, dıe der ensch
auf das CISANSCHC Wort (Jottes g1ibt Vom rsprung des Wortes her ist
mıt ıhm dıe gesamte Lebensgestaltung und Lebensordnung AdUusS$s dem Glauben
umfalßt SIe drückt sıch AaUSs In öffentlıchem Bekenntnıis, ın moralıschen Ver-
haltensweısen, 1mM Lebensstil bıs hın kultisch-rituellen Formeln und and-
lungen. Kurz gESaZlT, Frömmigkeıt ist dıe Art und Weıse, WIEe der ensch SeI-
HCM Glauben ebt „Pıetät- ist dıe ehrfürchtige, welse Haltung VOT Gott, dıie
sıch auch ın der „Pietät‘ (J Goethe) dem Menschen und der Natur CN-
über ze1gt. Dıiıesem Frömmigkeıtsweg sınd die Askese als geordnete FKEın-
übung In dıe Offenheıt für (jott und dıe Mystık, dıe als 1e] des Frömm1g-
keıtsweges dıe persönlıiche Begegnung und Veremigung mıt (Gott sıeht,
beıgeordnet.
Se1t dem votrbereıtet Urc dıe spätmittelalterliche Mystık und aANSC-
regl ÜUTC den Piıetismus bekommen „Frömmigkeıt” und „Mystı eıne
starke Beziehung ZU Gefühlsieben SOWIE ZUT indıviduellen Innerlıchkeıit
„Askese“ dagegen wıird Zu persönlıchen Wiıllenstraming verkürzt. Damıt
War eıne Engführung passıert, dıe sıch auch 1m en der Ordensgemeıin-
schaften ausgewirkt hat Frömmigkeıt wırd

indıvıdualistisch (eine fromme „Seecle  9
emotıonal (herzensfromm),

Sıeche azZu (JRESHAKE G: Art. Spirıtualität, 1ın Handwörterbuch relıg1öser egen-
wartsfragen. Hg Ruh s reiburg 1986, 443 —448; SUDBRACK } Art Spiırıtualität,
ın 4,674 — 691:; DERS., Art Frömmigkeıt SpIr., In 2,7/—16; SCHÜTZ C Art
Spirıtualität Christliche Spiırıtualıtät, 1n PLS &n  ' IPPERT E Art UOrdensspir1-
tualıtät/ Ordensleben, In PLS 951 —- 958; Balthasar VOIN, Eınfaltungen. Auf egen
chrıistlıcher Eınigung, Luzern 1970:; FRALING B ' UÜberlegungen ZU Begrıff der Spiırıtua-
lıtät, 1n K'TIh (1970) 183 —- 198; DERSw Wıe ann ich das Evangelıum leben?, ıldes-
eım 1985; ROTZETTER Heg.) (Geist wırd e1b Semiıinar Spirıtualıtät I Türich 1979
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voluntarıstisch („Schwester, du mußt 1Ur wollen“‘‘)
frömmeln nNaC außen lammiromm, innen WIE eın reißender

Damıt ist „Frömmigkeıt” kommuniıikatıiıonsarm DZW. -unfähig geworden. Welt-
diıenst und Liturgıie stehen oft beziehungslos der (individuellen) „Frömmig-
keıt“ gegenüber oder treten In Gegensatz ihr.

In den 500er Jahren wurde ann der Begrıff „Spirıtualität” AUS dem Französti1i-
schen übernommen. Mıt ıhm sollte der SCHIE: VO eıner emotional-subjek-
t1ven Verkürzung sıgnalısıert werden. UrCcC! dıe CUuUC Sprechweise sollte auch
wıeder das Salte . ganzheıtlıche Frömmigkeitsverständnıs 7U USATUC kom-
IN  3 Dazu gehört, daß dıe gemeıinschaftliche (ekklesıale) Dımensıiıon und dıe
Welthaftigkeıt (wıeder ıhren atz erhalten.

Was ist NUuU  =) mıt „Spirıtualität” näherhın gemeınt?
Das Wort Spiritualität nthält in sıch das lateinısche Wort für Ge1lst SPILFLIUS.
Damıt ist ausgesagtT, daß Spirıtualhtät EIW. mıt dem ırken des Geilstes tiun
hat Spirıtualität ist zunächst und grundlegend das. Wäas der Ge1lst Menschen
wıirkt Man könnte zugespitzt Spirıtualität geschieht MIr, S1e wıder-

MITF. Es Ist gerade nıcht S daß ich mMI1r elıne Spirıtualität „erwerbe“ SpI-
rıtualıtät ist 1mM eigentlichen Sınn keın Gedankenentwurf, den ich mMIr zurecht-
lege S1ıe ist nıcht identisch mıt festen Formen und Verhaltensweıisen, dıe ich
eintramılere. Wohl aber drückt S1e sıch ın Gedankenentwürfen, Formen und
Verhaltensweıisen aUus Das ist iıhre „Außenseıte“. Von Ihr her erg1bt sıch auch
dıe Möglıichkeıt rec  ıchen Regelungen.
el ist festzuhalten, daß „Spirıtualhtät” abe des Gelstes alle Ist, dıe
Chrıistus ehören. He sınd „Geıistlıche“. Das Wort pnNEUMALLKOS ist 1m Neuen
lestament Begrıff für dıe cCANrıstlıche Exıstenz, das unterscheıdende Beıliwort
des Christlıchen Insofern kann gdnz allgemeın VO  — eıner „chrıstlıchen DIr1-
tualıtät“ eredert werden.

Norm jeder Spiritualität ist dıe 1m Evangelıum dargelegte Nachfolge Christı
Urc| das ırken des (jelstes wırd Sie für den einzelnen ausgelegt, entfaltet,
konkretisiert. 16  a  , Varıationsbreıite, Fruchtbarkeı In SInd charakte-
ristische erKmale des Ge1ist-Wırkens. Der eıne SDLUFLIUS wırkt dıe vielen ‚DIFL-
tualıtäten. So ist In der Kırche dıachron und synchron betrachtet eın SanzZCI
AFächer VO  —; Stilen der Spirıtualität entstanden. Weıl S1e aber AUS$S dem einen
Gelst Tammen, sınd dıe verschıiedenen ıle der Spirıtualität füreinander Er-
ganzung, nregung, Korrektur, Dıie gemeinsame erkun AaUS jenem
Gelst, der Gelist der Eınheıt, des Friedens und der Gemeinschaft ist, bedingt,
daß jede Spiritualität kommunikabel se1n muß und sıch nıcht In sıch selbst VCI-

schließen darfT.

ugle1c bleıibt dıe Spiritualität immer auch eingebunde In dıe jeweılıge E.pO-
che und dıie Gemeıinschaft, ın der S1e gelebt wWIrd, und rfährt dadurch eıne
sentliche Prägung SIie erfaßt den SaNnzZCh Menschen In en seınen Dimens1i0-
1818| C1  9 eele Geist) und verwirklıcht sıch in und UWre® dıe geschlechtliche
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Identtät als Mann oder Tau Von diesen menschlichen Bedingtheıiten her CI-

al sıch, daß eiıne konkrete Spirıtualität auch iıhre Schattenseıiten und „blın-
den Flecken“ hat und deswegen auf eınen Prozeß der Unterscheidung
gewlesen Ist, der auch Urc dıe Begegnung mıt anderen Stilen der
Spirıtualıtät In der Kırche gefördert WITd. Denn cCANrıstliche Spirıtualität ebt
SCHh1EeNC 1mM Raum der Kırche, empfängt VO  — dieser Impulse und bringt
gleichzeıtig das JE Ihre In dıe COMMUNLO mıt e1in WOo dıe eıgene Spirıtualität als
absolutum betrachtet wiırd, geschieht Abtrennung, dıe bıs ZUT lehrmäßıigen
Häresıe führen kann (SO lag etwa der rsprung der christologıischen treıt1ıg-
keıten der frühen Kırche nıcht selten in verschiedenen spırıtuellen Ausrıch-
tungen).
Worın unterscheıden sıch U  = dıe verschiedenen Spiırıtualıtäten, dıe UTE den
Geiılst ewırkt werden? Eın IC iın chriıft und TIradıtion bringt den Tag,
daß CS wesentlıch ZU chrıistlıchen Glauben gehört, daß GT gegensätzlıche ETr-
fahrungen ın der Welt nıcht ınfach dualistisce auflöst, sondern CS versteht,
Spannungen auszuhalten und durchzutragen. (jerade daraus erwächst ıhm
Dynamık, Lebendigkeıt und 1e Bereıts In der chrıft iiınden sıch TI-
SCAHIE:  (& „Spielarten“ und Akzentsetzungen, dıe sıch als „Spannungspole  c
darstellen /u olchen Spannungsbögen ehören beispielsweıse“:
Iranszendenz „über  6C Welt MMmMANENZ ‚J  C6 Welt und
und eschichte Geschichte)
Chrıistologıe „VvON oben“ Chrıistologıe „VvON unten  o
(Inkarnatıion, göttlıche Natur) (Leben und Sterben Jesu, menscnihliche

Natur)
uferstehung Kreuz

Schon-Jetzt Noch-niıcht

Glaube als Dıstanz ZUr Welt als Sendung In dıe Welt

Z/Zuwendung ZUT inneren Welt Z/Zuwendung ZUr aäußeren Welt
(Innerlichkeit)
einzelner Gemeinschaft Kırche
Gottesliebe Nächstenliebe

gefühlsbetonter Glaubensvolliug verstandesmäßig betonter
Glaubensvollzug

Kontemplatıon Gebet) Aktıon r  el
Gememnschaft Sendung
(„Stadt auf dem Berg‘) „  © hınaus

Vgl GRESHAKE, 1a0 445{1. 7u eachten ist, daß dıe 1mM folgenden genannten S5Span-
nungspole VO unterschiedlichem Gewicht sSınd.
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Buße Freude erlösten Lebens

en auf die Zukunft ausgerichtet en auf dıe Vergangenheıit
ausgerichtet (Tradıtion)

außere Zeichenhaftigkeıit „unauffällıg”, „eingetaucht”
,„  alz der Erde“)(„Licht der Welt‘‘)
„polıtısch”„mystisch“

(Gott 1n der Einsamkeıt finden (Cjott An en Dıngen“
Aus der Je verschiedenen „„Kombinatıon“ diıeser Spannungsbögen, dıe och
erganzt werden könnten, ergeben sıch dıe verschiedenen Spirıtualitäten. S1e
sSınd darüber hınaus aufgrun iıhres Ursprungs In bestimmten „Stiftergestal-
ten  o oder „Ur-Impulsen“ mıt typıschen außerlıch wahrnehmbaren Aus-
drucksformen verbunden.” Man en NUr dıe Bedeutung der „Wüste“ bıs
hın tatsächlıchen Zeıten des ückzugs ın dıe geographısche W üste ıIn der
Spirıtualhtät jener ewegungen, dıe sıch VONN Charles de OUCAaUu herleıten.
Eın anderes eıspiıe ware dıie orm der Exerzıtien oder des „Gebets der lıe-
benden Aufmerksamkeıt”. dıe konkret aßbare Ausdrucksformen ignatlanı-
scher Spirıtualität SInd.

Spiriıtualität ist nıcht ınfach auf innerlıche Haltungen reduzıeren. sondern
ntläßt eıne eigene Ordnung, dıe sıch bıs geme1ınsam übernommenen Re-
geln und Satzungen verdıiıchten kann. Insofern kann 111a9 daß Spirıtua-
lıtät durchaus in den Bereıich des Rechts (1n einem weıten Sınn) hineinreıcht,
Ja iıhrem Erhalt und iıhrer gemeıinschaftlıchen Verwirkliıchung geradezu dar-
auf angewlesen ist, UrCc! die egelung VO  —; Rechten und ıchten eın dauer-
haftes Profil entwıckeln.
Wenn Spirıtualität sıch als Kombinatıon VO bestimmten Akzentsetzungen 1mM
1C auf dıe christlichen „Spannungspole“ darstellt, ann ist zugle1ic damıt
festzuhalten, daß die pannung erhalten bleiben muß Be1l ert Schwerpunkt-
setzung darf das Je FKıgene nıcht auf Kosten des anderen „Pols“ verabsolutiert
werden. Fın eispiel: FEıne Spirıtualität, dıe den Akzent auf dıe Weltimma-
( A (Gottes muß trotzdem innerlıch offenbleiben auf das es überste1-
gende und nıemals begreif-bare en ottes (Transzendenz). der eıne SpI-
rıtualıtät. der CS besonders wichtig ist, auch dıe emotionale Dimensıon des
Menschseıns miıteinzubeziehen. darf dıe ratio des Menschen nıcht als 1NCI-

heblich für den Glaubensweg disqualifizıeren.
Ebenso gılt jedoch: Dıie Entwicklung eInes eigenen Profıils ist NUr möglıch,
WE tatsächlıc. mutıg Akzente gesetzt werden. Jer „Mittel-Weg“ als urch-
gänglıges eag Unıiformität und damıt letztliıch ZU Zusammenbruch
der 16  a  $ dıe Zeiıchen des Lebens ist Wo es gleich Ist, wırd leicht es
gleichgültig und damıt unınteressant.

Vgl azu (JRESHAKE, aqa0Q 446
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Als sehr anschauliches Bıldrhat siıch für miıch der Vergleich mıt eıner WÄä-
scheleıine ergeben: S1e bleıbt 11UT stehen und behält iıhre Funktionstüchtigkeıt,
WECNN el Eckpfeıler erhalten Sind. Und Wer alle äsche ın der Miıtte auf-
ängt, braucht sıch nıcht wundern, WECNN es zusammenbrıiıcht.

Theologıisc esehen kann eıne solche Sıchtweise chrıistlıcher Spirıtualität be1l
der Überzeugung VO  —; Jesus Chrıstus AR unLversale ConNncreium ansetzen.“” (Ge-
rade In und RS se1ın konkretes Menschenleben mıt eindeutigen Akzentset-
ZUNSCH (zweı „aufregende‘“ Beıispiele sınd se1ın Mann-Seın, se1n Jude-Sein) hat
Jesus Chrıstus dıe universale rlösung ewiırkt.
Ahnliches W1IEe für Jesus Chrıstus gılt auch für seinen Leı1Db. dıe Kırche SIie ist
unıversales Heılssakrament, und ZW al als konkrete Kırche, mıt ıhrer Ge-
schichtlichkeıt, mıt Sn Kanten und eT Beschränktheıt Diıe äaußere Gestalt
der Kırche Ist In olcher IC nıcht bloßes Beıwerk, das auch vernachlässıgt
werden könnte. el muß dıe Kırche gerade in diıeser Konkretheıiıt iTranspa-
rent (unıversa bleıiben auf ıhren Ursprung hın
Die Kırche ebt diıese ihre Konkrethe1 In vielen Formen In ıhnen leuchtet 1Ir-
gendwıe das (GJanze aufl. el ist etiwa dıe Ortskıirche nıcht 1Ur eın eıl der
Kırche, sondern „Kırche Ort“ (vgl 26) In ihr realısıert sıch „1m Frag-
ment”. W ds Kırche ist.” Fragment reılıch, das auf das (jJanze hınwelst und auf
diese Weıse selbst irgendwıe „das (Janze“ darstellt
Was für dıe Kırche Geltung hat, gılt erst recht für das einzelne Kır-
chenglied. ollte sıch der einzelne Chriıst oder eiıne Gruppe VON Chrısten
selbstgenügsam auf dıe eigene „Spirıtualität” einschränken und sıch nıcht In
die Kırchlichkeit hıneın „enteignen“ lassen (anıma ecclesiastica), Tate 11UT eıne
Karıkatur chrıistlıcher Lebensgestalt zutage. Soll sıch cd1ıe „konkrete Universa-
lıtät“ Chriıstı und der Kırche 1im Eıiınzelnen fortsetzen, muß sıch se1ın prıvates
Ich er das ”C  66 eıner bestimmten Gruppe) In dıe COMMUNLO hıneın AUS-

weıten.
Hans Urs VO  — Balthasar spricht davon, daß der einzelne Wre dıe na
(jottes „1In bestimmte christologıische Sıtuationen“ geste wırd“, daß C „ 50
Was WIE einen Standort 1m OSMOS der Gehemnisse aben  cc kann.” el
Ist ıhm VOT em der Gedanke wichtig, daß nıcht der ensch selbst dıesen Ort
bestimmt, sondern daß Jjener ıhm zugewlesen wird.

Dıieser nsatz findet sıch besonders be1ı NIKOLAUS VON CCUBS Sıehe azu se1ın
Hauptwerk „De Octa 1ıgnorantıa”. Vgl LÖSER W., „Universale concretum“ als (Grund-
DESEIZ der Oeconomıla revelatıonıs, In HEF I 2,108 — 121; HERZIG A., „Ordens-Christen“‘.
Theologıe des Ordenslebens iın der eıt ach dem 7weiten Vatıkanıschen Konzıil
(SSSTh 5) ürzburg 1991, 386 — 401

11 1e BALTHASAR VON, IDERN (Ganze 1im ragment. Aspekte der Geschichtstheologie,
Einsiedeln 1963:; DERS. Herrlichkeit. Eıne theologıische Asthetik. 1 > (7 Teılbände),
Eınsıiedeln Jer and 371
Vgl BAITHASAR VOI>, Theologıie der Geschichte Eın rTundrı Neue Fassung
(Christ eutfe 18), Einsı:edeln 1er
BALTHASAR, Das (jJanze 1M ragment 326
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er konkrete Standort des einzelnen oder der Gruppe bedeutet jedoch gerade
nıcht monadısche Exıstenz. Von dem ıhm zugewlesenen Ort und WK ıhn soll
und kann der Chrıst ausgreıfen auf das (Janze des christlıchen Lebens und der
Geheimnisse Chrıst1i In und mıt se1liner konkreten Sendung realısıert der lau-
en! gerade nıcht 11UT einen „Tenl“ des Christusmyster1ums, sondern erfaßt
vielmehr das (Janze chrıistlıcher Exıstenz.
Eıne elebte „Sonderheıt“ macht Kommuntikatıon mıt anderen nıcht
möglıch, sondern eröffnet S1e Die Jeweıls eıgene Sendung kann geradezu ZzUuU

edium werden, ‚, xn dıe andere, ebenfalls besondere und agle, In ıhrer
1616 erfassen und ihr teilzunehmen‘“‘“.  SS IS DıIe Kommunizierbarkeıt ist des-

Kriterium derel eiıner Spirıtualıtät. WOo sıch dagegen eın „Be-
sonderes“ anderes verschließt, erweılst sıch als eigenmächtıge ADb-
sonderung, als erfundene und erdachte, nıcht als VO (Geılst empfangene
Spirıtualität.
Vom en, daflß jede Spirıtualität „das (Janze 1mM Fragment“” lebt. INSO-
weıt S1e sıch offenhält auf den Reichtum kırchlıchen Glaubenslebens hın, äßt
sıch eın 1C| auf das Verhältnıs VO  —_ Spirıtualität und ecCc werfen: Insofern
kiırchliıches SC konkreter USdTUC der Einheıt der Kırche Ist. ann sıch
Spirıtualität nıcht ıhm vorbeı realısıeren. An der Orlentierung der DIr1-
tualıtäten (auch) ec der Kırche erwelst sıch ıhre Kırchlichkeıit.”
Inwıeweıt kann 1NUN auch VO „Ordensspiritualität“ gesprochen werden? Dıie
Berechtigung diıeser Sprechweilse 1eg zunächst einmal darın. daß en
geistgewirkt sınd (vgl 1 uch 5/3 bekräftigt, daß diese Lebensform
95 der Leıtung des eılıgen (Ge1istes“ verwirklicht wIrd. Das el VO  am

Ansatz her Gottes Ge1lst wiırkt bestimmten Menschen ( Gründer.
und iıhre Nachfolger und Nachfolgerinnen) und äßt ın ihnen eıne akzentulerte
Spirıtualität wachsen, dıe iıhre „Außenseıte“ besonders euUlc entwiıckelt,
indem S1e Gemeıinschaften stiftet und ıhnen en bestimmtes Profil (bıs hın
Regeln) g1bt. Man könnte 9 dalß der Geiılst diejenıgen zusammenführt.
denen er be1ı er Verschiedenheıt gemeInsame Gaben chenkt So entsteht
eın Ordenstyp, eıne Ordensfamılıe, eine Gememnschaft, dıe zugle1ic wıeder
auf den einzelnen zurückwirkt. Dıieses spirıtualitäts- und gemeıinschaftsstif-
tende ırken des Geilstes kann qauf vielfältige Weılse geschehen; etiwa dadurch,
dalß Menschen sıch VO spirıtuellen en anderer aANSCZOLCH fühlen „Me1-
Ster, wohnst du? omMmMm und secht! Und S1€e blıeben jenen Jag be1 ıhm  “

fortan das en mıt ıhm teılen (Joh

BAILTHASAR VON, Spirıtualıität, ın DERS.; Verbum Caro. Skızzen ZUT Theologıie 114 Fın-
s1ıedeln 1960, 226 244. hler 243

15 Eın anderes ema In di1esem Zusammenhang ware das Verhältnıs VO  — Theologıe und
Spirıtualität. Darauf ann TEl nıcht näher eingegangen werden. Sıehe Z iwa BAL-
IHASAK, Einfaltungen. Theologıe meınt 1ler dıe rational verantwortbare ede VO  - Gott,
während be]l der Spirıtualität der Ak7zent mehr auf der lebenspraktıischen Seıte en
„T’heologıe der Spirıtualität" bedeutet ZU eiınen theologische Reflexion VO  —_ Spirıtua-
ıtät, ZUuU anderen Entwicklung VO  ; Rahmenbedingungen christlıcher Spirıtualität AUSs

den rund-atzen chrıistlıcher Theologıe.
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Im Lauf der Zeıt en sıch el SEWISSE gemeınsame greifbare Formen her-
auskristallisıert. dıe CS erlauben, Lebenswelsen dem Stichwort „INONA-
stisches eben  66 oder später „Ordensleben“ (vita religi0sa) zusammenzufas-
e  S DIes geschah zunächst ohl wenıger VO  5 einem S®  iıchen als VO einem
phänomenologischen Standpunkt AuU:  N /Z/uerst Wäal das eben, dann dase
Von einer Ordensspiritualıität für alle en kann 11UT In einem sehr abge-
leıteten, systematısıerenden und nachträglichen Sınn eredet werden. Darauf
muß auch dıie Formulierung des zugeordneten Rechts Rücksicht nehmen und
hat In den abundanten Hınweisen auf dıe „E1genart des Instituts‘‘
Als „Ordensspirıitualität“ kann INan also dıe In einer estimmten rdensge-
meıinschaft ausgepragte, gewünschte und/oder tatsächlıc elebte, geme1n-
schaftstypısche Spırıtualität bezeıchnen."

S1e wırd geprägt VO  =

den VO Geilst gewirkten Akzentsetzungen 1mM Spannungsbogen christlicher
Exıistenz, wurzelhaft verwirklıcht 1mM Gründungsgeschehen.

der Zeıt, In der eiıne Gemeinschaft ebt

der Kultur, in der S1e gelebt wıird.

der geschlechtlichen Identıtät iıhrer Mitglieder. w

der Lebensform „UOrdensleben“, WIE S1e ıIn der Geschichte der Kırche SC-
wachsen ist und In der Gegenwart VO  —; der Kırche geregelt wIrd. eı spiıelen
dıe Tel evangelıschen Räte eiıne zentrale, WECNN auch nıcht alleın bestimmende

„Ordensspirıiıtualität“ wırkt sıch dUus auf dıe verschiedenen Lebensbereıche
VO  = ebet, Arbeit (dazu gehört dıe Art des Stehens 1m gesellschaftlıchen und
kırchlichen Umfeld), Beziıehungen/Gemeinschaft (besonders mıt dem Bereıch
Leıtung und Formatıon) und Freizeılt.”er dieser vier Bereıiche hat seıne e1-
SCHNC ur An Jjedem mu sıch Spirıtualität auswiırken. ugleıc wırd
Jjedem ansıchtig, „WC5S Gelstes Kınd“ WIT WIT.  IC SINd. Störungen In einem Be-
reich betreffen immer auch dıe anderen.

Ordensspiritualität und Ordensrecht

och W1IEe ist UU  —_ der Zusammenhang zwıschen Gund Spirıtualität näher-
hın beschreiben? Im 110e dieses Beıtrags habe ich dazu TrTelI möglıche Bıl-
der genanntT, dıe 1U  } überprüfen oılt

ach LAIPPERT, Art Ordensspirıitualität Ordensleben, In PLS 052
Das hat besonders eier IPPERT eCc monıl1ert: Ordensleute In Deutschland 1{Ua-
t1ıonen und Perspektiven, ıIn 129 140

283



Ordensrecht N Ordensspiritualität als Zwillinge?
Wenn TrTdensrec. und Ordensspiritualität Zwillinge waren, dann müßte sıch
der CC (auch) als Betrachtungsbuch eıgnen. Abgesehen davon, daß c eine
el sehr spirituell-pastoral ausgerichteter Passagen o1Dt, ann das sıcher
nıcht für das Ordensrec gelten. Eıne Spirıtualität ingegen, dıe „Zwil-
lın  66 des Ordensrechts wäre, mußte sıch auf einıge sehr grundlegende FKle-

prımär 1m Bereıich der Verleiblichung beschränken Auf dıie Dauer
würde CS iıhr Lebendigkeıt mangeln, S1e bliebe Zu leicht In Außerlichkei-
ten stecken. und iıhre „Innenseıte“ blıebe unterentwiıckelt. [Dieses Bıld kann
also nıcht zutreffend se1n.

Ordensrecht un Ordensspiritualität als Widersacher?

Wenn also nıcht Zwillinge sınd dann Spirıtualität und e unerbiıttlıche
Wiıdersacher. mıt und in denen sıch Z7Wwel elten begegnen? Kın e das
meınt, dıe Spirıtualität ‚l Zaum halten“ mUussen, en eC das ngs VOT

dem SDLFLEUS hat, e1in EC das Spirıtualität auf SahlZ bestimmte Formen f1x1e-
ICN wiıll, verstünde sıch als olcher Wıderpart der Spirıtualität. Umgekehrt
würde Spirıtualität das ec| als ıhren „natürlıchen eiınd“ sehen, der en
reglementiert und knebelt, der In Bahnen lenken will, Wäds nıcht In Bahnen
lenken ist Solche (efühle und Angste scheinen auf beıden Seıten da se1n
und Urc manche Erfahrungen bestätigt werden. ber einerseıts braucht
Spirıtualität eC| da S1e eiıne „Außenseıte“” hat. dıe als solche der egelung
bedarft. e rag ZUT Kanalisıerung und Profilierung VO  — Spiritualität be1
Andererseıts begıbt sıch das eC| se1iner Basıs, WE CS sıch als bloßer Wi1-
derpart ZUL Spirıtualität versteht.

Ordensrecht Un Ordensspiritualität als ungleiche Geschwister

Das Bıld der „ungleıchen Geschwister“ scheınt MIr dagegen einen (!) möglı-
chen Z/ugang ZU Verständnıiıs des beiderseıitigen Verhältnisses bleten. Es
handelt sıch eın Verständnıs. das posıtıve und negatıve Erfahrungen
reıfen kann.

Sıe sSınd Geschwister, S1e tammen AauUus der gleichen Famıiılıe el OT1-
entieren sıch Evangelıum als „Ooberster Norm  c (PC und en das
tun @1 sınd kırchlich Es ist „Mutter Kırche"“, der beıdes gehört. Eıne 1MmM
gegenwärtigen Kontext wesentliche Gemeinsamkeıt besteht in der Orientie-
rung Zweıten Vatikanum.® el stehen 1m Dienst des Lebens und der
konkreten Gestaltung christlicher Exıstenz. el sınd iıhrer konkreten (Je-
stalt auch UrC! mannıgfache Eınflüsse AUs der nıcht immer christlıch geprag-
ten Umwelt gewachsen.

Vgl azu den Beıtrag VO  — Reinhild ÄHLERS In diıesem Heft
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Es handelt sıch jedoch ungleiche (Greschwister. S1ıe en „verschledenes
Alter“ und stehen VonNn er In einer gewIlssen RangfTolge: Dıie Spiırıtualität hat
den Vorrang, S1e ist das er der beıden (Geschwister. Ihr beigesellt ist das
e Es steht W1IEe dıie Überschrift dieser Jagung iInsınulert 1M Diıenst der
Spirıtualität. Obwohl dıe beıden „Geschwister“‘ viele Gemeılinsamkeıten
aben, stehen S1e W1e gute Geschwister jedoch auch In Konkurrenz ZzuUeIN-
ander, spıelen S1e In Kontftlıktsıtuationen ıhre Unterschiedlichkeiten stärker
hervor als 1mM normalen Alltag, sıch profiuieren. el ordert dase
se1ıne äaltere „Schwester“ heraus, stellt S1e In rage,l iıhr den eigenen ıllen
aufzwıngen und S1€e dazu bringen, ıhren ythmus dem seınen ANZUDASSCH. Er
ist wen1ıger attraktıv. charmant und spontan als selne Schwester, eher spröde,
vielleicht gerade deshalb beharrlıcher, manchmal auch unerbittlich. DIie
Spirıtualität auf der anderen Seıte empfindet den Jüngeren „Bruder“ manch-
mal als lästıg. FBr behindert S1€e In ıhrer Bewegunegsfreıiheıt, ındem Cr immer
iıhrer Kıttelfalte äng anchma muß S1e W sıch gefallen lassen, auf den Jün-

Bruder als „Musterknaben“ hingewlesen werden mıt dem adel, sıch
doch eın eıspie diesem nehmen.

Ordensrecht und Ordensspirıitualität bleiben Geschwister olcher Art Das iIst
durchaus gul

Thesen ZzU Verhältnis VO  - Ordensrecht Un Ordensspiritualität

Mıiıt der Promulgierung eines „UOrdensrechts“ macht sıch dıe Kırche dıe
Lebensform AOTFAdeEnN : eigen als W das iıhrem konkreten CDEenN.
VOT em ihrer sıchtbaren (estalt gehört. Deshalb annn und muß das
en dieser Gemeılinschaften auch geregelt werden.
Dem entspricht auf seıten der Ordensspirıtualität ihre ausdrückliche
Kırchlichkeit Indem sıch dıe Spirıtualität angstfreı dem ecC tellt. e_
weıst S1e sıch als „anıma ecclesiastıca“, dıe en Ist für dıe nlıegen und
das en der SaNZCH Kırche

Es reicht für dıe „Kırchlichkeıit“ nıcht dUus, WCNN sıch dıe Ordensspirıtualität
befleißıgt, das Ordensrecht einzuhalten. Eıne wahrha kırchenbezo-
SCHC Spirıtualität, WIEe S1e das Z/weıte Vatıkanum für alle Ordensgemeinschaf-
ten in der Kırche als wesentlıch herausgestellt hat, besteht zutie{fst darın, daß
eine Ordensgemeıinscha iıhre Je eigene Sendung ıIn dıe Kırche einbringt. Da-
Urc ann S1e vielleicht auch in Konflikt mıt geltenden Regeln In der Kırche
kommen. S1e darf das nıcht leichtfertig tun, aber mıt großer Sensı1bilıtät und
Hochachtung VOT der eıgenen Sendung, ohne dıe das en der Kırche eın
C farbloser würde.

Dıie Ordensgemeinschaften en In iıhrer Je unterschiedlichen Färbung
VOT em eın Dreıfaches In dıe yKirche einzubringen, das mıt den Schlagwor-
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ten COMMUNLO Pilger auf dem Weg ZUrFr Vollendung Prophetenexıistenz
schrıeben werden kann.”
Damıt sSınd zunächst innere Wirklichkeıiten und Eıinstellungen angesprochen,
dıe der „Ordensspirıtualıtät” (1im systematisierenden Sınn als für alle (rie-
meıinschaften bedeutsam) wesentlıch eigen SINd. S1e enjedoch konkrete
Folgerungen besonders tür das Eigenrecht. Hıer ist CS 7. B wichtig, daß der
kommuniale Charakter des Ordenslebens auch In den Strukturen wıderhallt.
ındem etwa rdnungen des Dıalogs geschaffen werden (Kapıtel, Strukturen.
dıie sıchern, da dıe einzelnen Mitglieder In wichtigen Fragen gehört werden),
Proviınzen und Regionen eın und derselben Gemeninschaften ihre Eıgenart
ausprägen dürfen oder Rechte für dıe Miıtglieder formulıert und somıt eInNgeE-
ag werden können.
er prophetische Auftrag verlangt VO  = den Ordensgemeinschaften, nıcht Re-
geln und SC (als unıversales Kıirchenrecht oder auch als Eigenrecht!) ZU

höchsten Wert avancıeren lassen, sondern das ırken des (Ge1lstes (jottes.
Der kanadısche eologe Jean Marıe oger Tıllard hat mıt eıner Untersche1-
dung, die VOINN Paul Rıcoeur DZW. Maxerübernommen hat, das als Span-
NUung VO  > „Gesinnungsethıik” und „Verantwortungsethik“ gedeutet. ach R1ı-

unterscheıdet er 1m Kontext der rage VO aCc und
Gewaltsamkeıt Z7Wel Ebenen VO  >; Moralıtät: dıe Gesinnungsethıik als „Projek-
t10n grundlegender Zielvorstellungen“ und dıe Verantwortungsethik als „Voll-
ZU& der andlung selbst 1m Zeichen des Möglıchen und Vernünftigen inner-
halb der ZUT Verfügung stehenden Möglichkeiten“.” DıiIie Grenze zwıschen
diesen beıden Ethıken verläuft be1 Rıcoeur augenschemlıch zwıschen dem
Auftrag der staatlıchen Autorıtät und der Sendung der Christen. Tıllard WEeIN-

det diese Unterscheidung NUunNn auch intra-ekklesıal d besonders, dıe
der en bestimmen. Er SETIZ dıe beıden Ethıken In Parallele den Hal-
tungen des Köni1gs und des Propheten 1m en lestament: . Der Önıg
berücksichtigt dıe Sıtuationen, paßt se1n Verhalten und seıne Entschlüsse den
Möglıchkeıten und äßt sıch auf Kompromıisse e1n. er Prophet dagegen
verkündet unnachglebig dıe Forderungen VO  — Gerechtigkeıt und ahrheıt,
ohne sıch Zu viel edanken ber die unmıiıttelbaren Folgen oder dıe kon-
kreten Möglıchkeıiten machen. Er Sagl, Wäas Ist, und ag dıe
vermeıdlıiıche Mittelmäßigkeıt an.““ Für Tıillard en dıe enUrc ihre e1-
gentümlıche Lebensform und ıhre Spirıtualität dıe Möpglıichkeıit, mehr als dıe
anderen Chrısten 1m Rahmen der Gesinnungsethıik handeln und das FKVvan-
gelıum NeCUu einzuklagen. Das ist ihre spezıfische erufung. Eın Famıiılien-

jedoch gehört auf dıe Seıte derer, dıe „„als Realısten tändıg dıe MOg-

Vgl HERZIG A $ Commun10 Pilgerdasein Prophetenexıistenz, 1n etz 4/1994, A0
ICOEUR [ Okonomische Voraussıcht und ethısche Wahl, ın ERS Geschichte und
Wahrheıt, München 1974, 193 — 312, hıer 305 /u MARD sıiehe: DERS.; Freı seın 1n ott
Zur Praxıs des Ordenslebens eute, Freıiburg 1979, 72—-80: DERS.., Devant Dieu ei POUIL
le monde. Le projet des relig1euxX (Cogıtatio fıde1l S Parıs 1974, 302304315 DERS.
Aa Obeılssance 554 556
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lıchen Folgen iıhres andelns für Jeme denken mUussen, für dıe S1e verantwort-
ıch SINa Fruc  ares en In der Kırche erwächst 1U AUSs der pannung
dıeser unterschiedlichen Berufungen. Als Jräger der Gesinnungsethık en
dıe en dıe Funktıion, diıese pannung innerhalb der Kırche wachzuhalten,
damıt dıe kırchliche Gemeinnschaft nıcht VO  S den Realıtäten dıeser Welt aD-
sorbilert WITd. Dıesen prophetischen Dıenst erIullen dıe Urdensgeme1inschafi-
ten spezle gegenüber der kırchliıchen Hıerarchle:

„Während die Verantwortlichen der Hierarchielichen Folgen ihres Handelns für jene denken müssen, für die sie verantwort-  lich sind“.” Fruchtbares Leben in der Kirche erwächst nur aus der Spannung  dieser unterschiedlichen Berufungen. Als Träger der Gesinnungsethik haben  die Orden die Funktion, diese Spannung innerhalb der Kirche wachzuhalten,  damit die kirchliche Gemeinschaft nicht von den Realitäten dieser Welt ab-  sorbiert wird. Diesen prophetischen Dienst erfüllen die Ordensgemeinschaf-  ten speziell gegenüber der kirchlichen Hierarchie:  „Während die Verantwortlichen der Hierarchie ... sich auf den rauhen Wegen  der Verantwortungsethik halten müssen, weil die Kirche sonst in ein Chaos ge-  riete, sollen die Ordensleute durch ihr Leben und Handeln den Anspruch des  Evangeliums und der Gesinnung vertreten. ... Die Kirche braucht die Kritik der  ‚leidenschaftlichen Verfechter’ des Evangeliums.“?  Diese Gedanken Tillards lassen sich leicht auf das Verhältnis von Ordensrecht  und Ordensspiritualität umdeuten. Dabei ist jedoch zu beachten - kritisch ge-  genüber Tillard —, daß nun keine der beiden Seiten, um welche auch immer es  sich handelt, von der jeweils anders gearteten Ethik gänzlich dispensiert wird.  Das heißt: Auch der kirchlichen Hierarchie und kirchlichen Leitungsgremien  ist — als Christen — eine gute Portion Gesinnungsethik aufgetragen. Außerdem  ist es in der Praxis notwendig, daß die Gesinnung im Rahmen der konkreten  Möglichkeiten auch wirklich realisiert wird. Hier fällt erst die letzte Entschei-  dung über ihre Qualität und kreative Kraft. Ein gesunder Blick auf die Rea-  lität ist für jede Spiritualität wichtig. In der Begegnung mit dem Recht kann sie  diese lernen. Auch für die Orden ist realistisches Handeln notwendig, z. B. in  Verantwortung gegenüber den einzelnen Mitgliedern.  Hier ist auch die identitätsstiftende Funktion des Rechts und so auch des Or-  densrechts zu erwähnen. Eine Gruppe von Christen kann z. B. ihre Lebens-  form an den Vorgaben des Kirchenrechts messen und so geschärft erkennen,  wer sie selbst ist und sein will. Sie entdeckt dabei vielleicht, daß ihre Spiritua-  lität und Lebensform nicht dem kirchlichen Modell „Ordensleben“ entspricht,  selbst wenn viele Momente gemeinsam sind. Sie kann sich so neu auf die Suche  nach ihrem Platz im Gefüge der Kirche machen. Auch wirklich Neues vermag  sich als solches bei der realistischen Begegnung mit dem Geordneten heraus-  kristallisieren.  2. Das Ordensrecht kann die Ordensspiritualität letztlich nicht festschrei-  ben, weil Spiritualiät etwas Lebendiges ist. Es kann und muß jedoch Gren-  zen setzen, vor Willkür schützen, Regeln für den Konfliktfall aufstellen,  damit Spiritualität geerdet wird und bleibt.  22Erensem N2.  283 Ereisem 80  287sıch auf den rauhen egen
der Verantwortungsethik halten MUSSEN, eıl die Kirche In ein A40O0S
riete, sollen dıie Ordensleute UNC iIhr en und Handeln den nSPrucf des
Evangeliums und der Gesinnung vertrefenlichen Folgen ihres Handelns für jene denken müssen, für die sie verantwort-  lich sind“.” Fruchtbares Leben in der Kirche erwächst nur aus der Spannung  dieser unterschiedlichen Berufungen. Als Träger der Gesinnungsethik haben  die Orden die Funktion, diese Spannung innerhalb der Kirche wachzuhalten,  damit die kirchliche Gemeinschaft nicht von den Realitäten dieser Welt ab-  sorbiert wird. Diesen prophetischen Dienst erfüllen die Ordensgemeinschaf-  ten speziell gegenüber der kirchlichen Hierarchie:  „Während die Verantwortlichen der Hierarchie ... sich auf den rauhen Wegen  der Verantwortungsethik halten müssen, weil die Kirche sonst in ein Chaos ge-  riete, sollen die Ordensleute durch ihr Leben und Handeln den Anspruch des  Evangeliums und der Gesinnung vertreten. ... Die Kirche braucht die Kritik der  ‚leidenschaftlichen Verfechter’ des Evangeliums.“?  Diese Gedanken Tillards lassen sich leicht auf das Verhältnis von Ordensrecht  und Ordensspiritualität umdeuten. Dabei ist jedoch zu beachten - kritisch ge-  genüber Tillard —, daß nun keine der beiden Seiten, um welche auch immer es  sich handelt, von der jeweils anders gearteten Ethik gänzlich dispensiert wird.  Das heißt: Auch der kirchlichen Hierarchie und kirchlichen Leitungsgremien  ist — als Christen — eine gute Portion Gesinnungsethik aufgetragen. Außerdem  ist es in der Praxis notwendig, daß die Gesinnung im Rahmen der konkreten  Möglichkeiten auch wirklich realisiert wird. Hier fällt erst die letzte Entschei-  dung über ihre Qualität und kreative Kraft. Ein gesunder Blick auf die Rea-  lität ist für jede Spiritualität wichtig. In der Begegnung mit dem Recht kann sie  diese lernen. Auch für die Orden ist realistisches Handeln notwendig, z. B. in  Verantwortung gegenüber den einzelnen Mitgliedern.  Hier ist auch die identitätsstiftende Funktion des Rechts und so auch des Or-  densrechts zu erwähnen. Eine Gruppe von Christen kann z. B. ihre Lebens-  form an den Vorgaben des Kirchenrechts messen und so geschärft erkennen,  wer sie selbst ist und sein will. Sie entdeckt dabei vielleicht, daß ihre Spiritua-  lität und Lebensform nicht dem kirchlichen Modell „Ordensleben“ entspricht,  selbst wenn viele Momente gemeinsam sind. Sie kann sich so neu auf die Suche  nach ihrem Platz im Gefüge der Kirche machen. Auch wirklich Neues vermag  sich als solches bei der realistischen Begegnung mit dem Geordneten heraus-  kristallisieren.  2. Das Ordensrecht kann die Ordensspiritualität letztlich nicht festschrei-  ben, weil Spiritualiät etwas Lebendiges ist. Es kann und muß jedoch Gren-  zen setzen, vor Willkür schützen, Regeln für den Konfliktfall aufstellen,  damit Spiritualität geerdet wird und bleibt.  22Erensem N2.  283 Ereisem 80  287Die Kıirche braucht die Krıitik der
‚leidenschaftlichen Verfechter’ des Evangeliums.“
Diese edanken 1lLlarads lassen sıch leicht auf das Verhältnis VO  a Ordensrecht
und Ordensspirıiıtualıität umdeuten. el ist jedoch beachten krıtiısch DC-
enüber Tiıllard daß 11UN keiıne der beıden Seıten, weilche auch iImmer CS
sıch handelt, VOoN der eweıls anders gearteten gänzlıc dıspensıiert WwIrd.
Das en uch der kırchliıchen Hıerarchie und kırchlichen Leıtungsgremien
ist als Chrısten eıne gule Portion Gesinnungsethik aufgetragen. uberdem
ist CS In der Praxıs notwendig, dalß die Gesinnung 1mM Rahmen der konkreten
Möglıchkeıiten auch WITKIIC realısıert wIrd. Hıer erst dıe letzte Entsche1-
dung ber ıhre Qualıität und kreatıve Tra Eın gesunder 1C auf dıe Rea-
lıtät ist für jede Spiırıtualıtät wichtig In der Begegnung mıt dem ecCc| kann S1e
dıese lernen. uch für dıe en ist realıstisches Handeln notwendig, In
Verantwortung gegenüber den einzelnen Mıtgliedern.
Hıer Ist auch dıe identitätsstiftende Funktion des Rechts und auch des (Jr-
densrechts erwähnen. Eıne Gruppe VOoO  — Chrıisten kann 7 B ihre Lebens-
form den orgaben des Kırchenrechts CesSsSCcCHNl und geschärft erkennen,
WeCeT S1e selbst ist und SseIn ıll S1e entdeckt el vielleicht. daß ıhre Spirıtua-
lıtät und Lebensform nıcht dem kırchliıchen odell „UOrdenslebe  66 entspricht,
selbst WE viele omente gemeınsam Sind. Sıe kann sıch 1IICUu auf dıe UG
ach ıhrem alz 1mM Gefüge der Kırche machen. uch WITKIIC Neues vVvermag
sıch als olches be1l der realıstiıschen Begegnung mıt dem Geordneten heraus-
krıstallısıeren.

Das Ordensrecht kann dıe Ordensspirıtualıität letztlich nıcht festschre1-
ben, weıl Spırıtuahät Lebendiges ist Es kann und muß Jedoch (iren-
7e1N setizen, VOT Wıllkür schützen, Regeln für den Konflı aufstellen,
damıt Spırıtualität eerdet wıird und bleibt

Freı seın
273 Freı se1ın

287



Überprüfung
Das rdensrecht 1mM Sınne des Eigenrechts mul immer wıeder lebendigen
Fluß der Spirıtualität überprüft werden. Es ist Aufgabe der Leıtung eiıner Ge-
meıinschaft, solche Überprüfungsvorgänge inıtneren und durchzutragen
(PC4 Damıt stellt sıch dıe rage ach den Möglıichkeıiten eiıner Interpreta-
t1on der Spirıtualität für dıe Gegenwart, dıe jedoch VO „Erbgut des Instituts“
(PC b) nıcht bsehen kann. Diıieses muß getreu ausgelegt, mıt der Gegenwart
konfrontiert und tür S1e fruchtbar emacht werden. Zuletzt kann und muß
dieser Prozeß seıinen Niederschlag In der Formuliıerung ANSCMCSSCHCI Le-
bensordnungen iinden, dıe 1IICU der Überprüfung edurien C 505 /
Eın olcher Suchprozeß WITd in erster Linıe VO  — denen werden. dıe
jene Spirıtualität en suchen. DiIe Aufgabe ordensfremder rechtliıcher In-
stanzen, auch höchster kırchliıcher Provenıienz besteht zunächst In der Prüfung
und dem NSetzen VO  s Grenzen, dıie Rechte VON Personen der dıe ırch-
IC  el gefährdet sınd (vegl. dazu 9, 1 Z 3
Grenzen seizen Schutz VOoOr Wıillkür

FEın eıspıiel: Jener evangelısche Rat, der mıt dem Begrılf „Gehorsam “
schrıeben wırd, hat In der Geschichte der Ordensgemeinschaften sehr unter-
SCHI1eAdlIcHNeEe Ausprägungen erfahren. Eıne stark VO Gehorsam (Or-
densspirıtualıtät geräa ann In dıe Gefahr auszuufern, WECNN S1e sıch einseıt1ıg
jenem odell des Gehorsams verschreıbt, das diesen VOT em in der Bezıle-
hung Oberer Untergebener verwirklıcht sıcht Hıer hat das Tdensrec|
ecC eindeutige Girenzen gesetzt C 601)

Es braucht nıcht es VO  —_ den Oberen mıt etztem Ernst (ausdrücklıch „1Im
Gehorsam“) aNgCNOMUINEC werden, sondern das, Was 1im Rahmen der Ordens-
eigenen Konstitutionen angeordnet WwITd. uberdem muß die Rechtmäßigkeıt
des Oberen egeben se1InN.
er ere ist nıcht iImmer „Stellvertreter Gottes”, sondern NUL, WECNN 61 1MmM

Rahmen der Konstitutionen handelt und eie

Ur solche Einschränkungen 1INduUurc. wırd dıie Überzeugung (und dıe Er-
ahrung spürbar, daß eın Versagen der Oberen möglıch Ist, das dıe Mitgliıeder
In dıe Irre Das rdensrecht welst überdeutlıic! darauf hın, aß_es dıe
Konstitutionen sınd. dıie richtungsweisend bleiben Damıt ist sowohl eıner
wıllkürlichen Handhabung 1mM 16 auf das Gehorsamsgelübde als auch eiıner
ungesunden Überbetonung der Gehorsamshaltung eın Rıegel vorgeschoben.
UrC! solche und annlıche Regelungen macht das Ordensrec auf elahren-
omente In der Tradıtion des Ordenslebens aufmerksam. en der über-

Eın Alarmsıgna aIur, daß sich in der spirıtuellen Ausrıchtung etiwas geändert hat, VO
eC| jedoch noch nıcht wahrgenommen wurde, ıst CS, WE ange viele Dıspen-
SCI] gegeben werden mussen. Eıne Uberarbe;itung des Rechts legt sıch ann ahe
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zeichneten Gehorsamsforderung und komplementär Gehorsamsleistung
79 azu das ufgeben des Gemeıinschaftsliebens aufgrun pastoralen
Eıfers, das der ausdrückliıchen Orientierung auf dıe Gemeıinschaft, dıe dem
Ordensleben auch 1mM Unterschıe anderen Formen des gewelhten Le-
bens wesentlıch ist (vgl „Residenzpflicht“ der Ordensleute., 665)

Rechte formulieren
Wichtig ist, daß das Ordensrecht nıcht L1LUT IcChten für dıe Miıtgheder formu-
hert, sondern auch deren Rechte umschre1bt.

Im allgemeinen kırchlichen Gesetzbuch g1bt CS eın eigenes Kapıtel ber
Rechte und iıchten, In dem Jjedoch dıe TCHTEN fast den SaNzZCH alz ean-
spruchen. Aus dıesen iıchten ergeben sıch TeiINle auch Rechte Zum Be1-
spıe hat das Ordensmitglied eın ec darauf, VOoNn der Gemeinschaftsleitung

eingesetzt werden. daß Zeıt und Raum ZU geistlıchen en bleiben
(vgl 663)
In 670 el CS apıdar „Das Instıtut muß seınen Mıtglıedern es ZUT Ver-
fügung stellen, Was gemä den Konstitutionen Z Erreichung des Zieles iıhrer
erufung erforderlich ist“ 7u definieren, W äas 1im einzelnen damıt gemeınt Ist,
ist nıcht ohne IC auf dıe ordense1igene Spirıtualität, dıe sıch In den Konsti-
tut1ıonen nıedergeschlagen hat, möglıch Jede Interpretation In dıesem Bereich
geschieht immer auch einem gewIlssen spırıtuellen Blıckwinkel

Ordensmıitglieder dürfen und können sıch für iıhre Rechte auch auf dıe (Cano-
11CSs ber Cre und Räte“ berufen S1e en das CC

VO den Oberen als ne und Töchter Gottes, mıt Ehrfurcht eNan-
delt VO iıhnen SC (!) gehört werden © 618) Damıt eriınnert das ec
dıe Spırıtualıtät W  9 das ıhr eıgentlıch Von ıhrem Herkommen AdUus dem
geschwisterlichen Geilst Gottes wesentlıch se1In müßte, oft aber gerade 1mM
Namen VO  — „Spiırıtualität“ pervertiert wurde. Dıe Ausformulierung ın diesem
Rechtskontext zeıgt den Ernst und dıe Gewichtigkeıit dıeser sıch selbstver-
STtan  iıchen Umgangswelse.

VO den Oberen das „Wort Gottes“ als Nahrung für ıhr geistlıches en
verlangen C 619) Das Ordensrecht übt Jer eiıne durchaus krıtische Funktion
gegenüber immer och prasenten „sSchrıftfernen“ Ordensspirıtualiıtäten dUu:  N
So ginge CS z. B darum, gee1ignete Strukturen schaffen, damıt das Wort
(Jottes einen gebührenden altz ın den Hausgemeıinschaften bekommt

ın Notsıtuationen nıcht alleın gelassen werden und ermuntert (!) werden
(c 619) Der GTE nn hıer „persönlıche Nöte“, Krankheıt, Kleinmut. DiIie Miıt-
glıeder en geradezu eın ec| auf dıe Geduld ihres Oberen Ebenso jedoch
eın eC darauf, auf massıve Fehlhaltungen hingewlesen werden (corripiant
inquietos). uch hıer mahnt das Ordensrecht sıch Selbstverständlıic)

und erinnert dıe Ordensspj/ritualität das iıhr Wesensgemäße.
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auf Freiheıt ıIn ezug auf Beichtsakrament und geıistlıche Führung (c 630)
Damıt stellt sıch dıe TENNC. schwierige rage, W1e handeln Ist, WCI111 die
Führung Urc den Beıichtvater oder geistlıchen Begleıiter der ordense1genen
Spirıtualität entgegensteht, und deren SeITEUC Verwirklıchung Urc einzelne
Oder eıle der Gemeınnschaft In Gefahr ist.

Erdung“
Wıe ich In der Begriffsgeschichte versucht habe zeigen, hat der Begrıft „5PI-
riıtualıtät‘ anderem deswegen den Begrilff „Frömmigkeıt“ abgelöst, weıl
11La In ıhm Verleiblichung und Konkrethe1 besser ewahrt sah Dennoch ist
das mıt „Spirıtualität” (Gemeıinte oft ın Gefahr, mıßverstanden werden. (je-
genwärtıg ist wıeder eiıne räftiıge Tendenz In dıe ıchtung entdecken, SpI-
rıtualıtät ın dıe „Innerlichkeıt“ verlegen. Deshalb verlangt Spirıtualität
immer wıeder LIICUu nach einer „Erdung”, ach eıner Umsetzung ıIn konkrete
Ausdrucksformen, dıe nıcht gleich-gültig SINd. Das Ordensrecht. VOT em In
Oorm des Eıgenrechts, könnte dazu beıtragen, daß dıe Ordensspiritualıtät „ge-
erdet“ bleibt Es verschlıe Bt dıe ugen nıcht VOT realen Konfliktsituationen,
welche dıe STEeTIS auch In Gebrochenhe1 gelebte Spirıtualität leicht übersıeht,
bagatellisıert oder auch dramatisıert. Dıie oft nüchternen Vorschriften des
Ordensrechts, dıe mıt Konflıkten bıs hın ZUT Entlassung eiInes Miıtglieds oder
der Absetzung eiInes Oberen rechnen, verwelısen dıe Spiriıtualität immer WIE-
der zurück auf dıe Realıtät der Geme1nnschaften. Tumindest SEWISSE Formen
geistlıchen Lebens stehen zudem ın der Gefahr, „alles“ auszuhalten und Al
Abgrenzungen vermeıden (etwa dem Deckmantel der Barmherzı1g-
el

Maß-volle Gesetze

Ladıslaus Örsy faßt das (Gemeınnte

7Zu viele (Jesetze können dıe Vısıon der Geheimnisse verdunkeln und dıe Sen-
sibıilıtät der Menschen für eıne es übersteigende Gegenwart (jottes abwür-
DCH (vgl 587 S Normen dürfen nıcht unnötıg vermehrt werden). Das Feh-
len Gesetze kann innere en und Kräfte In fauler Passıvıtät oder
unbesonnener Aktıvıtät verwustet zurücklassen. Weniger gute Entschei1i-
dungen können den Fortschriutt der Kırche verlangsamen und iıhre Fähigkeıt,
Zeichen der rlösung den Völkern se1nN, verringern.“”

Zur Ordensspirıitualıtät gehört CS, sıch in konkreten Formen erleıb-
lıchen Das ist wıchtıig für das Weıterleben und Überleben der Spirıtualität
SOWIE für dıe Gemeinschaftlichkeıit Dazu gehören auch rechtliche ber-
einkünfte.

25 ÖRSY. eOlogy and Canon Law
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„Di1ie Möglıchkeıt, daß der (Ge1list des Herrn sıch Urc Charısmen, bar jeglıcher
objektiven Bındung, zeıgen könnte. erwelst sıch als utopisch.““ Das ist auch
dıe Erfahrung der Ordensstıilfter. SIe mußten erkennen manchmal schmerz-
ıch dalß „Charısma“ 1L1UT weıtergegeben werden kann, WE CS In rechtliche
Bahnen elenkt 1st.“/ Im „Erbgu der (GGeme11inschaft sınd gEWISSE Jurıdısche
E.lemente nıcht bloßes Accesso1Imre. 1elImenr ist dıe Kodifizıerung und nstıtu-
tıonalısıerung wichtıg für das Überleben des Charısmas des Anfangs.“ nsge-
samıt wırd der rsprung 11UT dann WITKIIC lebendig erhalten, WECNN späatere
(GGenerationen dıe Je spezıflische Selbsthingabe der (jründer 1mM Dienst des
Evangelıums und der Kırche NCU aktualısıeren und zeichenhaft vergegenwär-
tıgen bıs hıneın In iıhre Rechtsstrukturen. Juridische FKElemente erTiullen hlerın
dıe Aufgabe, dıe gemeınsame Ireue dem spezılıschen Geıst des Instıtuts DC=
genüber en

In Abwandlung eıner Formulierung VON (Asbert reshake könnte INan

„Dage MIT, Was für eıne Spirıtualität du ebst, und ich 5SdsC dır, Was du für eın
e vertrittst“ oder umgekehrt: „dage mMIr, W ds für eın ec du vertrıttst,
und ich SapC dır, Was für eıne Spirıtualität du lebst“““ So O1g AUus eıner angst-
lıchen Spirıtualität eın ängstlıches, kleinmaschigese FKıne der Freıiheıit
orlentierte Spirıtualıtät bringt dagegen eher eın(hervor, das sıch nıcht ıIn
kleinlichen Regelungen verlıert, sondern einen geschützten Raum absteckt.

Es ware überprüfen, ob dıie Lebensordnungen der Ordensgemeıinschaften
bıs hıneın In konkrete rechtliıche Angelegenheıten tatsächlıc. iıhre Quelle

ın der ordenseigenen Spirıtualität finden und AUS iıhr erwachsen SINnd. Nımmt
INan olchen Blıckwiınke müßte vielleicht och manches In den Kon-
stiıtutiıonen modifizıert oder Sar AUS ihnen eliımımnıert werden.

Von diesem CGirundsatz her kann dıe Geschichte des Eigenrechts auch einen
nıcht unwesentlichen Beıtrag elisten Jjenem ema., das viele rdensge-
meınschaften bewegt hat und bewegt: die rage ach dem ur-eigenen ('ha-
rısma -der Gemeıinschaft, das sıch VO  — ihrer Gründungssıtuation herleıtet.
uch einfachste rechtliche Regelungen können den 1C auf dıe herrschende
Spirıtualität lreigeben. el muß Nan jedoch zugle1c mıt geglückten Um:-
setzungen auch mıt Irrwegen auf seıten VO  j Spirıtualität und er SOWIE mıt
Kontradıktionen zwıschen Ordensspirıtualıität und rdensrecht rechnen. Es
ware z. B interessant. dıe Strukturen VO  — Leıtung und Miıtverantwortung In
der Geschichte der (GGemeınnschaft verfolgen und von hıer AUSs CuUue 1ıck-
wınkel auf dıe Entwicklung und Eıgenart der Spirıtualität gewınnen.

ORECCO E C Theologıe des Kırchenrechts Methodologıische Ansätze., Irıer 1980,
Z DAMMERTZ V’ Die geistliıche Dımensıion des Ordensrechts 1m Codex Iurıs Cano-

N1C1, 1n 25 (1984) 261—-273, hıer 262
LOZANO Foundresses, Founders and Theır Relıg10us Famılıes, Chıicagzo 1983,
61 6 E WEBER M x Wıiırtschaft und Gesellschaft, Tübingen
(JRESHAKE G’ Dogmatık und Spirıtualität, In ogma un: (Glaube BausteıLine für ıne
theologische Erkenntnislehre. für Kasper. Hg CHOCKENHOFF und WALTER,
Maınz 1993, 235 —252, 1er 245
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In den Ordensgemeinschaften sSınd Charısma/Spirıtualität und Institution/
SC aufs engste, WE auch nıcht immer harmoniısch. verbunden. en VCI-

suchen, diese Balance en Damıt stehen S1e einem Brennpunkt der
heutigen innerkirchlichen Diskussıion. Was für dıe Kırche als oılt, hat
auch Tür das Verhältnıis VO  — Charısma und Institution In der Lebensftorm der
en herausfordernde Bedeutung: Auf der eıinen Seıte steht das Charısma In
Gefahr, sıch verselbständıgen, Unordnung stıiften. ESs o1bt auch rank-

Erscheinungen, dıe sıch als Charısma ausgeben. Es g1bt auch eiıne ‚„„daUuS-
ufernde‘“ Spirıtualittät. Hıer braucht CS dıe tıftung VO  = Ordnung, dıe Setzung
VO  — (Grenzen. Auf der anderen Seıite muß dıe Spirıtualität VOI der gefährlıchen
Seılite der Instıtutionalısıerung und Verrechtlichung geschützt werden: ADS
muß aliur eSsorgt se1N, da ß dıe bürokratısche Routine |und SC1 CS dıe täglıche
Routine des vorgeschriebenen lıturgıschen Gebetes, A  Iß dıe Selbstzweck-
e  el z.B bestimmter rechtlich geordneter Verhaltensweıisen, A.H.|; das
Herrschen des Herrschens anstatt des Dıenens dıe tradıtionelle Ver-
holzung, das hochmütig-ängstliche Sıchsperren VOI ufgaben und For-

66 3()derungen und äahnlıchen eiahren den (Gjelst nıcht auslöschen

Oft und oft en auch In den en dıe HCC  iıchen rdnungen dıe Tra des
Spirıtuellen verdeckt und erstickt. ber der Gelst ist doch immer wıeder
durchgebrochen he1ilsam und unwiıderst  lıc. Neue spırıtuelle uIbruche
en en ıIn eın VO  } Gesetzlichkeıit erstarrtes en gebracht. In der Kır-
che und den Gemeinschaften selbst werden solche orgänge oft mıt Argwohn
und ngs betrachtet. Diıe Chance für dıe Zukunft VO  —; en und Kırche 1eg
jedoch tatsächlıc darın, ıIn den Strukturen dıe Spirıtualität hervortreten ZUu

lassen.

Wo dıe Ordensspirıitualität nıcht klar Ist, wIırd das SC W1  Urlıc. und
des-orlentiert. Es fehlen ıhm Basıs und Quelle Erwachende Spirıtualität
dartf VO Ordensrec nıcht vorschnell gebremst werden.

rdensrecht annn nıcht en schaffen, sondern 1LLUTI schützen. Ordensrecht
annn nıcht Ordensspiritualhtät schaffen, sondern 1UT schützen, kanalısıeren,
konkretisieren, abgrenzen. rdensrecht hat also elben: gegenüber der ()r-
densspirıtualıtät dıiıenende Funktion.

Wo Erfahrung 1m spiırıtuellen en© kann dıies nıcht Urc noch
gute Regelungen kompensıiert werden. Eıinen Leerraum VO  — Ordensspir1-

tualıtät ann das Ordensrecht nıcht ausfüllen Ordensrecht. das nıcht auf der
Grundlage VO  am Ordensspirıitualıität entsteht, wırd knöchern, verhert den Le-
bensbezug und verkommt ZU bloß bestaunten oder gefürchteten Idol, das
der Realıtät nıcht mehr entspricht. Dıffuse Spiırıtualität bringt 11IUSESs eCc
hervor.

RAHNER K Das Dynamısche ıIn der Kırche, reiburg 1958, 46f.
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Spirıtualität 1ST mıt der Hochachtung und Realısıerung estimmter Werte VCI-
bunden Das Kırchenrecht spezliellen Fall also das TdensrecCc hat dıe
Funktion diese Werte schützen und deren Verwirklıchung Urc gute Re-
gelungen Öördern Während dıe Spiırıtualität dıie iıhr gemäßen Werte def1-

legt dase Aktiıonsnormen VOT damıt sıch CII Gemeıninschaft diese
Werte ann DIe Geschichte mancher VO Kırchenrecht NnOrmılerter
Bestimmungen äßt sıch auft dıe lebensförderliche Erfahrung mıt Werten dıe
VO Glauben entdeckt wurden zurückführen (beispielsweise dıe estimmun-
SCH ber dıe Mıtfeler der Eucharistie) Das el tolgerichtig, daß dıe (Dr-
densgemeınschaft sıch darauf CINISCH mu/3 welche Werte lebenswichtig für das
CISCNC Profil Siınd Das 1ST C1INC rage der Spirıtualität Gut definıierte echtlı-
che Normen können dazu beıtragen daß das gemeınschaftlıche en VO

Werten durchformt wırd aber SIC Sınd darauf ANSCWICSCH diese Werte
VO  — der Spırıtualität sıgnalısıert bekommen DıIe Integrıtät (GGemeınn-
schaft entsche1idet sıch auch daran ob Werte und (ijesetze ZUSaMMCNDASSCH
Sonst kann leicht Legalısmus kommen oder völlıgen edeu-
tungslosıgkeıt der gemeıinschaftlıc erstellten Regelungen ]

Wenn Neues entsteht

Dieser Grundsatz hat auch Bedeutung für dıe Entstehung VO Neuem Be-
reich des Ordenslebens Wenn CS wahr 1ST daß das e® erst ach-
hıneın Spirıtualität schützen und kanalısıeren kann (und ann auch mu
dann hat das unmıttelbare praktısche Folgen für den Umgang mıt neuentste-
henden Formen Auf der Basıs des E1ıgenrechts könnte das he1ıßen KeıinestTalls
dürfen rasch UNAUSSCLOTCENC CUe Satzungen für ängere Weegstrecken auf-
geste werden solange dıe Spirıtualität noch „ JI Fluß“ 1ST Für das Kırchen-
recht allgemeınen oılt Es darf den (Gre1lst nıcht vorschnell auslöschen indem
CS ıhn rechtliche Bahnen lenken ıll Der „Buchstabe“ darf den Geilst nıcht
95 @2 KOT sondern hat alur SOTSCH daß SC lebendig und wırksam
bleıibt und WITd Spiırıtuelle Tendenzen USsSCmMH auch CeXperımenteren und
perımenteren dürfen

Es 1ST deshalb bedenklıch WCNN das nach der Promulgierung des CX
erschlenene römıiısche Dokument „Wesentlıche Elemente des Ordenslebens  C6
behauptete daß mıt dem Erscheıinen des Kırchenrechts dıe Zeıt der „beson-
deren Experimente endgültıg vorbeı SCI Wo der Geılst den rdensge-
meıinschaften wırkt wırd sıch wıeder Neues entwıckeln das C1Ne®e Zeıt
der Erprobung braucht vielleicht auch auf Feldern dıe WIT heute noch nıcht

betreten DIe Nutzlosigkeıt VO  53 Dekretierungen Zze1gLe sıch bereıts
nach dem Vıerten Laterankonzıl 2A5 das dem Entstehen rdensge-
meınschaften Rıegel vorschıeben wollte och dıe geistgewirkten Ant-
brüche (vgl. nıcht auizunhnalten

31 1eZ (Janzen OrsyY 103
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Aufgabe der recC  ıchen Instanzen bleibt C5S, auf Gefahrenmomente und Ver-
einseıt1igungen VOIl Neuaufbrüchen hınzuweılsen, dıe Spiriıtualität also für das
(Janze christlıcher Exıstenz offenzuhalten Wenn Neues 1mM Bereıch VO  — DIir1-
tualıtät und Ordensspirıtualhtät entsteht, ist immer eine „Unterscheidung der
(je1lister“ gefordert. (jenau diese kann jedoch das ec nıcht eısten. S1e ist
vielmehr eın Prozeß, der sıch VO der Dynamık geistlıchen Lebens, nıcht den
Kanälen VO  — eCc und Ordnung bestimmen äl3t

Interpretation und Umsetzung des Ordensrechts können 11UT auf der
Basıs eiıner gesunden Spirıtualität erfolgen, SON: kommt G ZU Legalıs-
I1US

Miıt diıeser ese nähern WIT uns eiıner zentralen age der rage ach der
Hermeneutıik. Die Interpretation VO lexten geschieht nıcht ınfach ıIn einem
wertfreıen Raum IDER Vor-urteıl, das der Interpret miıtbringt, ist (mit-)ent-
scheidend für das Verständnıis. KEs ware atal, (‚jesetzestexte VO  — dieser PE

dispensieren. Deshalb äßt siıch fragen: Aus welchem Geilist heraus werden
gesetzlıche Regelungen interpretiert und umgesetzt? Diıieser Vorgang ist mI1n-
destens ebenso wichtig WIE dıe Erstellung VO  — (Jesetzen. uch gute (rJe-
SETZ! können AUS einem Vor-urteıiıl heraus geradezu ıhre Intention 1IN-
terpretiert werden.

Das el konkret Wenn dıe 1im Evangelıum dargelegte Nachfolge Chrıstı dıe
oberste Norm des Ordenslebens ist (PC2a) dann MUSSeN auch alle gesetzlı-
chen Regelungen aus diesem Gelst des Evangelıums heraus interpretiert WCCI-

den Ladıslaus Örsy bringt e1in eispiel: Das Evangelıum verlangt, daß dıe
„Ersten  C dıenen sollen Wenn UuNsSseCIC (Gesetze dıe VO E (& und (Je-
walt menr betonen als den Wert des Dıenstes. WE S1e mehr Wert auf dıe C1I-

sten Plätze egen als auf dıe etzten, dann könnte Gs se1n, daß diese (jesetze
visionsbedürftieg Ssınd.“” Wır können och eınen Schritt weıtergehen: In jeder
Ordensgemeinschaft wIırd das Evangelıum un dem Aspekt der ordense1ge-
1NCH Spirıtualität gelebt. Deshalb können und dürfen Gesetze auch VO er
ausgelegt werden. In der Spirıtualität meıner Gemeinschaft steht dıe Er-
lösung 1m Miıttelpunkt. Wır könnten also danach Ausschau halten, inwıefern
(Gesetze dem Cn VO  — erlösten Menschen dienen oder inwiefern S1e

Knechtsghaft anstıften.

Der Gelıst, der SDILFLIUS, ıst auch der Ent-grenzer, der sıch nıcht festhalten äßt
„Der Wınd weht, wıll“ (Joh 3 uch dıe Interpretation und dıe Umeset-
ZUNg des Ordensrechts muß auf der Basıs dieses Geilstes erfolgen. anchma
braucht den Mut, sıch ıIn konkreten Sıtuationen über Gesetzesgrenzen hın-

ÖOrRsyY Z A 17 Örsy welst uch darauf hın, daß der CIE 1mM „suchenden und fragenden
Gelist“ des Zweıten Vatıkanums interpretiert werden muß Solchem Geist sSınd auch dıe
Ordensgemeinschaften verpflichtet.

294



wegzusetzen. Sonst kommt s einem kleinkarierten Legalısmus, der DESECTZ-
lıches en mıt Spirıtualität verwechselt. OUder CS entsteht e1In ängstlıcher Le-
galısmus, der Freiheıit fürchtet.

Weıterhin: Wenn dem Ist, daß Spiırıtualıtät VOoO  = der geschlechtliıchen
Identität derer mıtbestimmt wırd, dıe VO ihr ergrıffen sınd und In ihr en
dann erg1ıbt sıch daraus dıe dringliıche Forderung, daß Ordensfrauen
der Schalffung und Interpretation VOoO Tdensrec (als Eigenrecht und als all-
gemeınem kırchliıchem Recht) mıt entscheidender Stimme beteılıgt se1n MUS-
SC  S

Be1 der Begriffsbestimmung VO  —_ „Spiırıtualität“ Wl dıe ede VO  z der u_

sprünglıchenS VO  —_ Spırıtualıtäten, auch VONn Ordensspirıtualıtäten. An
diesem Wesenszug VO  — Spirıtualität ann auch das eCc nıcht vorbeısehen.
ee hat ZWal normierende Funktion. Gleıichzeıitig muß aber gerade das Or-
densrecht1ermöglıchen, weıl CS sıch hıer „geistgewirkte“ Gruppen
ıIn der Kırche handelt In den vielfältigen Hınweisen auf dıe „Eigenart des In-
tıtuts‘ hat das geltende Kırchenrecht dieses Postulat einzuholen versucht.
Eıne (Jefahr besteht en anderem darın, daß alle Spirıtualiıtät auf eın „ge'
sundes Mıttelma gleichgebügelt wIird. Wenn das Gc VON 1e spricht,
dann ist damıt mıtgesetzt, daß unterschiedliche Gewichtungen In dem eınen
oder anderen un möglıch und wünschenswert SINd. In vgewIsser Weıise bleıibt

Jedes eCcC sSe1 CS das allgemeıne Ordensrecht oder das Eıgenrecht eın
KRahmenrecht. das eınen Spielraum für Individualıität auf gemeınschaftlicher
und persönlıcher ene offenhält

Ordensrecht und Ordensspiritualität In unterschiedlicher Weılise
IM Dienst des Lebens

Be1 er Unterschiedlichkei en Ordensrecht und Ordensspirıtualität e1in
gemeInsames 1e] und unterlhegen VO Evangelıum her e1in und emselben
Krıterium: SI1e dienen Je auf ıhre Weılse dem c  en In Fülle“, das der ]JO-
hanneısche Chrıstus verheıßt (Joh 9- und en sıch daran IMNEeESsSCNH

lassen, ob S1Ee dieses 1e] innerlich bejahen, anstreben und möglıch machen.
Ordensrecht und UOrdensspirıtualität bleiben el In ihrer konkreten Form
vorübergehende Wiırklıchkeıiten, Attrıbute der WTE| dıe Zeıten pılgernden
Kirche, gekennzeıichnet UTrC IC und Schatten. S  en iın Fühlle“ ist nıcht
Was, das VO  — Menschen emacht werden kann, sondern eine samengleıche
Wiırklıchkeit, deren Erfüllung noch aussteht (vgl. 48) Auf em Weg dort-
hın sınd Spiırıtualität und rTrdensrecht Begleıter für dıe Urdensgemeinschaf-
ten, Quellen „Ordentlichen“ Lebens Wiıe dıe en selbst, sınd Jjedoch auch
dıe ungleichen Geschwister Ordensspiritualıität und Ordensrecht vielfältigen
eiahren und Veriırrungen ausgesetzl. el mMussen deshalb immer wıeder
einem Prozeß der Unterscheidung unterzogen werden. el spıelt der Dıa-
J0g zwıschen beıden bereıts eine wichtige ın diıesem Prozeß Insofern
steht nıcht bloß das Ordensreqht 1m Dıenst der Spırıtualität WICWO dıes
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prımär Fall ist”), sondern ıIn geWwISSser Hınsıcht auch dıe Spirıtualität 1m Diıenst
des Rechts Urc ihre Impulse und iıhre Krıtik verhıiılft S1e dem Ce dazu,
se1ın evangelıumsgemäßes Profil finden und bewahren. Eıne Schlüssel-
ro wırde das Gottesbild spıelen. Ladıslaus Örsy schreıbt azu

Das Gottesbild, das In der Gemeinschaft vorherrscht, hatte ıILUımmer einen starken
Einfluß auf die Erstellung VvVon Gesetzen, auf hre Erfüllung Un iıhre Interpre-
tatıon. ESs könnte historisch gezeıgt werden, daß In der Kirche ıImmer eine
CHSE Affinıtät zwischen dem vorherrschenden Gottesbild und der Konzeption
VvVon Gesetzen gab /Bsp Gottesbild, Richter-Gott/primär Fall ist”), sondern in gewisser Hinsicht auch die Spiritualität im Dienst  des Rechts: Durch ihre Impulse und ihre Kritik verhilft sie dem Recht dazu,  sein evangeliumsgemäßes Profil zu finden und zu bewahren. Eine Schlüssel-  rolle wird dabei das Gottesbild spielen. Ladislaus Örsy schreibt dazu:  Das Gottesbild, das in der Gemeinschaft vorherrscht, hatte immer einen starken  Einfluß auf die Erstellung von Gesetzen, auf ihre Erfüllung und ihre Interpre-  tation. Es könnte historisch gezeigt werden, daß es in der Kirche immer eine  enge Affinität zwischen dem vorherrschenden Gottesbild und der Konzeption  von Gesetzen gab [Bsp: strenges Gottesbild, Richter-Gott] ... Bessere Gesetze  können nur von einem besseren Verständnis der Person unseres Gottes kom-  men  _34  Diese letzte Bemerkung verweist uns zurück auf die primäre Aufgabe von  Menschen, die in der Nachfolge Jesu Christi stehen: die Gottesbeziehung zu  vertiefen, sich vom Geist stets neu erfassen und das Leben durchformen zu las-  sen. Dann werden auch die Rechtssätze dem Leben im Geist, dem Leben in er-  löster Gemeinschaft, dem Leben in Fülle dienen.  \  55  Insofern ist das Bild der „ungleichen Geschwister“ nicht in allem zutreffend, da es insi-  nuieren könnte, beide stünden auf gleicher Stufe. Der Spiritualität bleibt jedoch eine ge-  wisse Quellenfunktion dem Recht gegenüber zu eigen.  34  Örsy 77, A.20.  296Bessere Gesetze
können NUrFr VON einem hesseren Verständnis der Person UNSeres (rJottes kom-
mMenS4

Diese letzte Bemerkung verweiılst uns zurück auf dıe prımäre Aufgabe VO  >

Menschen, dıe iın der Nachfolge Jesu Chriıstı stehen: dıe Gottesbeziehung
vertiefen, sıch VO Geilst STEe NCUu erfassen und das en durchformen las-
SC  - Dann werden auch dıe Rechtssätze dem en 1mM Geist., dem en In C1-

löster Gemeı1inschaft, dem en ıIn dıenen.

373 Insofern ist das 1ıld der „ungleichen Geschwister“ nıcht ın allem zutreffend, da INSI1-
nuleren könnte, beıde tünden auft gleicher ulie Der Spirıtualität bleıbt jedoch ıne S
WISse Quellenfunktion dem SC gegenüber eigen.
OrRsY U A.20
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